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Adventskonzert
des Polizeipräsidiums

Gießen (pm). Zum 20. Mal findet am
Samstag, 26. November, um 17 Uhr, in der
St.-Thomas-Morus Kirche in der Grünber-
ger Straße das Adventskonzert des Polizei-
präsidiums Mittelhessen und der katholi-
schen Polizeiseelsorge statt. Zu diesem Ju-
biläum haben Polizei und Kirche wieder
ein kurzweiliges buntes musikalisches Pro-
gramm zusammengestellt. Rund 90 Mitwir-
kende werden mit Beiträgen von Orchester-
musik über Gospelgesang bis hin zu klassi-
schen Stücken die Bandbreite der Musik
darbieten. Trompetensolo und Blechbläser
gehören ebenso zum Programm wie eine
Sopranistin sowie die vielfältigen Stimmen
eines Erwachsenen- und eines Kindercho-
res. Der Eintritt ist frei. Mitwirkende sind:
Solistin Julia Rettinghaus, der gemischte
Chor »Last 5 Minutes« aus Lich unter der
Leitung von Astrid Platen, der Kinderchor
»Dinos« aus Lich (Kindergarten Gründ-
chen), und das Polizeiorchester Hessen un-
ter der Leitung von Alfred Herr.

In der Tradition der bisherigen Konzerte
wollen Polizeipräsidium und Polizeiseelsor-
ge ihre Verbundenheit mit den Bürgern ih-
rer Region festigen und untermauern. Der
neue Polizeipräsident Bernd Paul begrüßt
die Besucher und Pastoralreferent Joachim
Michalik liest die Weihnachtsgeschichte.
Die Kollekte kommt dem »Ambulanten
Kinder- und Jugendhospizdienst Gießen«
zugute.

»Häuptling Abendwind«
wird im taT ausgegraben

Gießen (pm). Am Stadttheater ist es
wieder Zeit für eine Operettenausgrabung,
diesmal auf der taT-Studiobühne: Die sel-
ten gespielte Faschingsburleske »Häuptling
Abendwind« von Jacques Offenbach und
Johann Nestroy steht auf dem Spielplan.
Premiere ist am Samstag, 26. November, um
20 Uhr. Weitere Vorstellungen folgen am 2.,
18. und 30. Dezember sowie 14. Januar.

Kannibalenhäuptling Abendwind erwar-
tet Staatsbesuch von Häuptling Biberhahn
– aber was tun, wenn sich so gar kein Ge-
fangener oder Krimineller als Festschmaus
finden lässt? Da kommt Abendwind ein
schmackhaft anmutender Schiffbrüchiger
namens Arthur gerade recht. Fressen und
gefressen werden – Jacques Offenbach war
der musikalische Karikaturist seiner Epo-
che, des französischen Second Empire. Er
vermochte es in seinen Werken, mit einem
skurrilen und anarchischen Humor die Ab-
surditäten gesellschaftlichen Zusammenle-
bens zu skizzieren. Dieser Leichtigkeit neh-
men sich Regisseur Wolfgang Hofmann und
sein Team an, wenn sie die Operette in neu-
er Bearbeitung lokalisieren, mittels eines
internationalen Casts dialektisieren und in
neuem Arrangement mit Salonorchester
musizieren.

Ensemblekonzert
der Musikschule

Gießen (pm). Fast (aber noch nicht ganz)
zum Abschluss ihres Jubiläumsjahres prä-
sentiert die Musikschule Gießen am kom-
menden Samstag, 26. November, um 17 Uhr
im Konzertsaal des Rathauses Ensembles
und Kammermusik. Unter dem Motto »Ge-
meinsam musiziert« zeigen Schüler unter-
schiedlichen Alters, dass das gemeinsame
Musizieren im Zentrum der Musikausbil-
dung steht und allen Beteiligten auch bei
intensiver Probenarbeit viel Freude macht.
Die Zuhörer erwartet ein buntes Programm
mit Werken von der Barockzeit bis zur Mo-
derne, mit unterschiedlichsten Werken und
vorweihnachtlichen Beiträgen. Zu Hören
sind Quer- und Blockflötenensembles, der
Streicherspielkreis, Gitarren- und Klari-
nettenensembles, Streicherkammermusik
und der Kinderchor. Der Eintritt ist frei.

Unterhaltsame Lektüre
Malerin Claudia Mühlhans veröffentlicht Band »Stellenweise Bodenfrost« mit 34 Kurzgeschichten

Gießen (gl). Claudia Mühlhans ist Syn-
ästhetikerin. Das bedeutet, dass sie Worte in
Farben empfindet. Kein Wunder also, dass
die Gießener Malerin auch längst das
Schreiben für sich als weiteres Ausdrucks-
mittel nutzt. Gerade erst ist wieder ein Buch
von ihr erschienen. Es heißt »Stellenweise
Bodenfrost« und beinhaltet 34 Short Storys.
Diese Kurzgeschichten sind wie Miniaturen,
Kleinstnovellen, die sich um unerhörte Bege-
benheiten, überraschende Momente teils vol-
ler Witz und unvorhergesehene Wendungen
drehen. »Die Geschichten erzählen von Men-
schen, die ich als Individuum wahrnehme,
ohne sie zu bewerten«, formuliert die in Hal-
le geborene Künstlerin, die schon seit ihrer
Jugend in Gießen lebt.

Zugunsten des Schreibens hat Mühlhans
im vergangenen Jahr die Malerei ein wenig
in den Hintergrund gerückt und ausnahms-
weise keine eigene Ausstellung konzipiert.
Allerdings stammen die Illustrationen im
Buch ausschließlich von ihr. »Es ist ganz und
gar mein Baby«, sagt sie daher voller Stolz.

Nachdem sie 2015 einen kleinen Lyrik-
Band unter dem Titel »Der gemeine Zauber«
herausgegeben hatte, widmet sich Mühlhans
in »Stellenweise Bodenfrost« nun in Prosa
einem breiten Themenspektrum. In der Ein-
gangsgeschichte »Heinrich der Achte« er-
zählt ein Junge von der Verwahrlosung seiner
Mutter und dem tragischen Ende seiner jün-

geren Geschwister. In »Jessie
Girl« geht es um minderjähri-
ge Mütter, in »Raising up« um
fehlende Zivilcourage. Aber
auch melancholische Schilde-

rungen von scheiternden Freundschaften
und von glücklicher Liebe bis ins hohe Alter
beschreibt die Autorin. Sie wechselt munter
die Erzählperspektiven und schreibt in un-
terhaltsam-einfühlsamem Stil. So manche
Geschichte ist ihr dabei buchstäblich im
Traum zugefallen. Die Short Story vom »ge-
nagelten Ohr« etwa, oder auch ihr früherer
Roman »Und Abel erschlug Kain«

Mühlhans, die an der Ricarda-Huch-Schu-
le Abitur gemacht und hier Lehramt studiert
hat, lebt von ihrer Malerei. So ist derzeit
noch ihre Dauerausstellung in der Augenkli-
nik zu sehen, im nächsten Jahr wird sie er-
neut im Berliner »Atelier Terra« ausstellen.
Aber sie ist eben auch seit vielen Jahren lite-

rarisch erfolgreich. 2001 gewann sie
den bundesweit ersten Internet-Lite-
raturwettbewerb mit der Kurzge-
schichte »Der Milchtrinker«, 2008 er-
hielt sie den Dorstener Lyrik-Preis
für ihr Gedicht »Vogelsang«. Ihre Ge-
dichte finden sich in zahlreichen An-
thologien.

Das 266-seitige Taschenbuch »Stel-
lenweise Bodenfrost« ist unter der
ISBN-Nummer 978-3-7418-6666-1
im Buchhandel oder direkt über den
Berliner Verlag epubli erhältlich. Es
kostet 19,80 Euro. Informationen
über die Autorin/Malerin findet man
auf www.claudia.muelhans.de.

Claudia Mühlhans ist nicht
nur Malerin, sondern auch Ly-
rikerin, Autorin und Geschich-
tenerzählerin. (Foto: Archiv)

❯ Kulturtermine

Offene Galerie – Am Samstag (26. Novem-
ber) ist im Frauenkulturzentrum (Walltor-
straße 1) die aktuelle Ausstellung »Zwi-
schenzeit« von Astrid Hodjak-Schütte in
der »Offenen Galerie« von 11 bis 13 Uhr zu
sehen. Hodjak-Schütte, geb. 1976 in Klau-
senburg (Rumänien), ist seit 2007 freischaf-
fende Künstlerin. Was auf den ersten Blick
in ihren Arbeiten auffällt, ist dieVielschich-
tigkeit im Bild, die sich durch das häufige
Übermalen bzw. Überdrucken der Bild-
oberflächen, sowie das anschließend frag-
mentarische Abtragen von Farbe ergibt.

Stressbewältigung durch Achtsamkeit – Im
Frauenkulturzentrum wird dieser Seminar-
tag am Sonntag, 27. November, von 10 bis
16.30 Uhr angeboten, der auf dem Pro-
gramm Mindfulness-Based Stress Reducti-
on (MBSR) basiert, das von Prof. Dr. Jon
Kabat-Zinn 1979 entwickelt wurde. Die
Seminarinhalte bestehen aus Informatio-
nen zum Thema Stressbewältigung durch
Achtsamkeit im Alltag, angeleiteten Übun-
gen zur Körperwahrnehmung (Bodyscan),
Übungen sowie dem achtsamen Austausch
in der Gruppe. Vorkenntnisse sind nicht er-
forderlich. Anmeldung unter Tel. 37741.

Vom »Wüterich Herodes«
Germanistentheater am 3. Dezember in Grünberg und am 12. Dezember in der Pankratiuskapelle

Gießen (pm). Wenn reichlich Theaterblut
fließt, Dosen mit Gift hin- und hergeschoben
werden und ein Herrscher, dem Wahnsinn
nahe, ausruft: »Verflucht sind alle, die Tat
und Rat / Haben gegeben zu dieser Tat!«,
wird keiner von einer ›besinnlichen‹ Weih-
nacht sprechen und an eine Feier im trauten
Familienkreis denken. Weihnachtlich ist das
Thema »Tyrann« sicherlich nicht – und doch
ist es eng mit der Weihnachtsbotschaft ver-
bunden. Das Kind nämlich, das nur knapp
dem Wüten eines Tyrannen, der keinen König
neben sich dulden wollte, entkam, steht für
das andere, das künftige Reich, das keine Ty-
rannei mehr kennt.

»Aktuell ist das Thema mit Blick in die
Weltpolitik fraglos,– es war über Jahrhun-
derte, ja, Jahrtausende hinweg immer wieder
aktuell«, sagt Prof. Cora Dietl, Germanistik-
professorin an der Universität Gießen, Ini-
tiatorin und treibende Kraft der beliebten
und traditionellen Weihnachtsspiele mit Stu-
dierenden. In diesem Jahr erweitert die
Theatergruppe des Instituts für Germanistik

ihr Repertoire um die Herodes-
Tragödie des Hans Sachs (ergänzt
durch die Szene des Betlehemi-
schen Kindermords aus Sachs’
Weihnachtsspiel von 1557) und
bringt ihr Spiel in Grünberg,
Karlsruhe und Gießen auf die
Bühne. Premiere ist am 3. Dezem-
ber um 16 Uhr in der Grünberger
Hospitalkirche; am 12. Dezember
gibt es den Auftritt um 18 Uhr in
der Gießener Pankratiuskapelle.

Wie in den meisten seiner Tra-
gödien will Sachs hier zunächst
eine »Klassikerlektüre« für die
Nürnberger Bürgerschaft aufbe-
reiten, erläutert Dietl. Der Stoff
fuße auf den »Antiquitates Iudai-
cae« des antiken Geschichts-
schreibers Flavius Josephus. Aber
es gehe Sachs nie um zweckfreie
Bildung, und so baue er auch in
dieses Stück verschiedene Lehren
ein, vor allem eine Fürstenlehre.

Der Hintergrund: Nürnberg hatte
nur wenige Monate zuvor die Be-
lagerung durch Markgraf Al-
brecht von Brandenburg über-
standen. Das Thema eines Fürs-
ten, der skrupellos auf Kosten
seiner Nachbarn und ohne Rück-
sicht auf die Untertanen seine
Macht ausweiten will, stand
Nürnberg deutlich vor Augen.

Wenn die Germanistik-Theater-
gruppe im Dezember die Tragödie
des Hans Sachs auf die Bühne
bringt, sei den heutigen Zuschau-
ern die Wahl überlassen, worin
sie die Überzeitlichkeit und Ak-
tualität der Tragödie sehen wol-
len. »Bleibt am Ende die Ahnung
von einer göttlichen Gerechtig-
keit oder eher die Einsicht von
der immer gleichen menschlichen
Natur? Entscheiden Sie selbst!«,
sagt Prof. Dietl und lädt die Öf-
fentlichkeit dazu ein.

Mike Hedrich als
Herodes. (Foto: pm)

Wandernd zwischen den Welten
Zwischen zwei gespaltenen
Ländern pendeln die Figuren
in den Werken von Emine
Sevgi Özdamar. Zwischen der
Türkei und dem geteilten
Deutschland der 70er und
80er Jahre. Die mit dem
Ingeborg-Bachmann-Preis
ausgezeichnete Autorin las am
Mittwoch im ZiBB aus ihren
Berlin-Istanbul-Romanen.

Von Doris Wirkner

Zu einer Reise in eine andere Türkei und
in zwei nahe und doch ferne deutsche

Staaten nahm die deutsch-türkische Autorin
Emine Sevgi Özdamar zahlreiche Zuhörer
am Mittwochabend im ZiBB mit. Mit der
Kraft der Sprache brachte die vielfach aus-
gezeichnete Schriftstellerin und Poetin sie
zum Lachen ebenso wie zum Nachdenken.

Als junge Frau kommt die 1946 in der Tür-
kei geborene Wanderin zwischen den Welten
in den 60er Jahren zum ersten Mal nach
Deutschland. Ganz wie ihre Protagonistin im
Roman »Die Brücke vom Goldenen Horn«
spricht sie kein Wort Deutsch. Die fremden
Worte klingen seltsam in den Ohren der jun-
gen Frau. Fragen beantwortet sie, ohne sie zu
verstehen, mit Schlagzeilen aus der Tageszei-
tung, mit der ihr Bäcker das Brot einwickelt.
Mit den Freundinnen verständigt sie sich mit
Händen und Füßen – da landet dann in der
Einkaufstasche schon mal statt Zahnpasta
Kachelputzmittel.

Als Meisterin köstlich komischer Dialoge
erweist sich Özdamar im ZiBB. Sie verwebt
die türkische und die deutsche Sprache und
nutzt sie als Spiegel der Inneren aber auch
der äußeren Welt, deren Fremdheit sie in ein-
drucksvollen Bildern einfängt. In der »Brü-

cke vom Goldenen Horn«, das als Entwick-
lungsroman beginnt und in Tagebuch endet,
erzählt Özdamar vom Leben einer jungen
Türkin im Berlin und Istanbul der 60er Jah-
re, über die Lebensrealität der »Gastarbei-
ter«, Heimweh und über den politischen Auf-
bruch, APO, Anatolien und politische Re-
pressionen.

Mit sprachlicher Kreativität wirft sie einen
entlarvenden Blick auf die unterschiedlichen
Welten, für die sie komische und poetische
Worte findet. So ist, wie der Roman »Seltsa-
me Sterne starren zur Erde«, ihr Werk so-
wohl politische als auch persönliche Erinne-
rung an ein anderes Deutschland – aber auch
eine andere Türkei. Der Putsch von 1971 ist
damals der Bruch, der die Schrift und das
Wort zu einer gefährlichen Sache macht.

Die Liebe zu Bert Brechts Sprache führt
die in Istanbul ausgebildete Schauspielerin
nach Deutschland, wo sie in Ost-Berlin
schließlich 1976 an der Volksbühne landet.
Als Schauspielerin ist sie in Doris Dörries
Film »Happy Birthday, Türke!« und in »Yase-
min« auf der Leinwand. Doch daneben
bleibt ihr das Schreiben. Für ihre Sprachge-
walt erhielt sie zahlreiche Literaturpreise
wie den Ingeborg-Bachmann Preis. Und weil
anfangs in Deutschland die Worte fehlten,
zeichnete sie auch.

Doch bei all den verschiedenen Genres
wurde eines ganz klar: Es sind die Worte, die
sie durch Orient und Okzident tragen. Und
die Bilder die sie damit malt sind so span-
nend wie ein Film und so bunt wie eine Ge-
mälde.

Emine Sevgi Özdamar ist Schriftstellerin, Schauspielerin und Malerin. (Foto: dpa)


